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Ztn· Chronologie von Ennius' Annalen.

In seinen Erörterungen 'Uber die Annalen des Ennius' (Ab­
halJ(I1, d. I,gl. Akad. d. W. BerL 1886 [1887J) hat Vahlen unter
Anderem die Abfassungszeit der Dichtung' gellauer zu bestimmen
gesucht. Er geht aus von der überlieferten Bucllzabl XII in
dem Zeugnis8 des Va1'l'o bei Gellius XVII 21,42, wonach in
jenem Buch der Dichter sich selbst als siebenundsechzigjäbl'ig
bezeiohnet, also die sechs letzten Bücher in den drei letzten Jall­
ren seines Lebens verfasst lJätte. Vahlen will diese Zahl nicht
melu', wie friihel', mit Merula und den Meisten bis auf Müller
und BähreDll bezweifeln (weloher XVI, nicllt 'duode(ui)c(es)immn'
mit den Anderen corrigirt), und ebensowenig. wie früher mit den
Anderen, dieselbe Buohzahl bei Maerobius für das berühmte prae­
cOllium des FabiuEl Cunctatol'. Der letzte Vers in diesem

Ergo postque magisque uiri llUllC gloria elaret
soll heissen 'daher jetzt sowohl (lange) nachher als auch mehr
noch sein Ruhm erglänzt' und aus dieser, bei der Wortstellung
kaum möglichen und an sich holperigen Erklärung wird nun der
Sc1lluss gezogen, <dass das Lob weder dem lebenden noch dem
eben gestorbenen Fabius galt, sondern die Verse geraume Zeit
nRch Fabius gedichtet sind, wie es der Fall ist, weDn sie
dem XII. Buoh angehören und wie dieses l1icht vor 582 ent·
standen sind> (a. a. O. S. 7 Amu.). Nach der Wortstellung
wird Niemand ohne I{iinstliche Klauberei 'DUDC' an die Spitze
des Satzes brhlgen, sondern <ui!'i nUDe gloria> ist gesagt, wie
'eri sempel' lenitas' bei Terenz, < Dunc hominum mores' bei
Plautus u. ä. m.: der jetzige Ruhm im Gegensatz zu dem
noch stärkeren Nachrulllll, <drum auch später und mehr noch er­
glänzt des Helden jetziger Ruhm', ein Gedanke, eIer an sich
besser ist als die Hervol'llebung des Ruhmesstadiums gerade nach
einer beliebigen Zalll von Jahren, und der durch die unmittelbar
vorher erwähnten 'rumores', die seiner Zeit den Fallius herab­
setzten, aber nie1Jt. beirrten, noch besonders nallegelegt ist. Das
<praesens pro futuro' wird theils dm'ch andere Beispiele theils
durch den, von Vahlen selbst beiläufig erwähnten Schlussvers aus
dem Epigramm des M. Plautius gerechtfertigt <quem nUlle et
post semper ob artem hallC Anlea laudat'.Bei dieser einfachen
Erklärung wel'den die Zweifel an <lJOstque > hinfällig <magis­
que magisque' sohrieb Muret, 'plusque magisqlle' Vallien frUher
mit Bernays, <pl'iusque magisque' Bergk, 'olimque magisqlle>
Bährens, die letzteren mit Berufung auf Polybius In 105 ~1Ia.

T~V EuMßElaV TOU t1>o.ßlou (JE(Jw(Jml (Ta GAU) Kai. rrpo TOU Kai
vuv, wo die verschiedenen Phasen der Thätigl,eit des Fabins,
nicht seines Rulnues geschieden werden -, aber ebenso ent­
fällt damit jene Folgerung Vahlens. Diesel' aber verbindet da­
mit die weitere, ganz willkÜrliche Annahme, dnss jene heiden
Fragmente in einer gewissen Verbindung am F~nde des zwölften
Buches gestanden hätten, als ob nioht die AngaI)e Uber den
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Dichter ebensogut oder beSBer im Prooemimn, jenes elogium
aber auch mitten im Buch, etwa in einer Rede seine Stelle ge~

habt haben könnte, ja mit noch grösserer WiIlkttl' weist er eine
Gmppe fernerer, ohne Buchzahl überlieferter Fragmente, die in
sehr verschiedenen Zusammenhängen denkbar sind, gleichfalls
diesem Schluss des zwölften Buches zu, einem <l'eichhaltigen Epi~

log, der mit dem Rückblick auf die Helden Roms ein Bilrl deB
Dichters verband' (a. a. O. S. 10). Ob es geschmackvoll war,
wenn Ennius gel'ade mit einer Heldenscllau, dem Preise eines
Fabius, M.' Onrio, 8cipio n. A. die Angabe verband, dass er sel­
ber 67 Jahre alt und gichtleidend sei nebst sonstigen Mitthei­
lungen über seine Herkunft und Bürgerwerdung, darüber lohnt
es nicllt zu streiten, da die ganze Vorstellung keinen Boden hat
(vgl. auch phiL Anz. XVI 1886, S. 618 f.). Yahlen kommt auf
dieselbe am Schluss seiner Abllandlul1g zurück und betont wieder­
holt <Yarro's Zeugniss', wo es sich doch nur darum handelt, ob
die Buchzahl dieses Zeugnisses zuverlässiger überliefert ist, als
manohe andere Zahl, wie sie Vahlen selbst auch in diesem Auf­
satz gelegentliohverwirft. Wenn z. B. Cioero pro Archia IX 22
deutlich zu erkennen gibt, {lass ein grässerer Theil der Annalen
vor 570 vorlag und fur die Bürgerwerduug des Ennius mltssga­
band war, so käme dies <mit Varro' in Collision. Nun wird man
gewiss fUr leicht möglich halten, dass Cicero in rhetorischer Yer­
wertlnmg jenes Momentes die Chronologie unbeachtet gelassen
hätte, es ist sogar wahrscheinlicll, dass er mit Uebertreibung
spricht. Andererseits hat an siell die Ciceronische Auffassung
viel für sich. Gleich wie Livius .Andronicus die Corporations­
rechte für sich und seine Genossen znnitchst nicht auf Grund
seiner grösseren Leistungen fih' BUhne und Litteratur, sondern
aus .Anlass einer engeren Thätigkeit im Dienste von Staat und
Cult erwarb, so glauben wir geme, dass die EI·theilnng des BUr­
gel'rechts an Ennius gerade durch seine Yerhel'l'lichung Roms,
seiner Geschichte und seiner Geschlechter, lllotivirt wal': und schon
die Mitnahme seitens des M. FlllvillS Nobilior soheint mit dieser
Betbätigung des Diohters oder wenigstens seiner .Absicht in Zu~

sammenhang zu stehn. Anders denkt Vahlen, indem er <an der
Hand jenes Zeugnisses' die Chronologie zu l,estimmen suoht,
liegt in der Natur der Sache, dass ein umfangreiches uud von
Haus aus auf Bucheintheilung angelegtes historisches Dichtwerk,
das tief hinabreicht in des Dichters eigene Zeit, bessel' später als
frUher angesetzt wird, damit dem Dichter die Möglichkeit bleibe,
einen beträohtliohen Theil des zu verarbeitenden Stoffes im Vor­
aus zu übersehen und anzuordnen. Da nun drei Jahre für sechs
Buchel' ausreiohend waren, werden fUr zwölf Buchel' zehn Jahre
nicht zu gering sein, und lassen wir den Ennius um den Anfang
der siebenziger J aljre des sechsten Jahrhunderts mit seiner epi­
schen Dicbtung beginnen, möchte der Ansatz kaum einem erheh­
lichen Bedenken begegnen' (a. a, O. S. 36) u. s. w. Auch hier
bl'ltucllen wir uns auf eine 80 vage Argumentation nicht einzulassen,
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80 leicht sie zu bekämpfen wäre, da ein (erhebliches Bedenken',
ja eine Widerlegung' dieses Ansatzes sich uus ergibt, wenn be­
reits in den sechziger Jallren des sechsten JahrllUnderts das
sechste Bueh der Annalen bebunt, ja vielleicht populär war. In
diese Zeit, jedenfalls vor 570, das Todesjahr (les Dichters, fällt
des Plautus TruoulelJfus naoh dem llekannten Zeugniss des Cicero,
das sioll für den, neben dem Trliculentus genannten Pseudollls
auf 563 specialisirt hat. Im Truculentus, wo der Milee der Ge­
liebten und dem Rivalell mit dem Sohwerte droht, Phrone­
eiulll V 7 (v. 929):

auro, hau ferro, dete1'1'eri potc, istmn ne amem.
Gewiss llaben auell soholl Andere bemerkt - obgleich ich es
nirgends angemerld finde - dass die W'orte (auro, han ferro'
niohts anderes sind als eine witzige Umkehr des < geflUgelten
Wortes' des Ennianisohen Pyrrlms:

ferro, non auro, uitam cernamus utrique.
Niemand wird annehmen, dass ein wirkliohes Wort des Pyrrhus
von Plautus llarodirt, von Ennins aufgenommen sei, vielmehr ist
jene Rede des Pyrrhus ecllt Ennianisch und, ebenso dem Komiker
angemessen eine Anspielung auf die besonders ins ObI' fallenden
Worte und ibren Sinn. '''enn aber mindestens die sechs ersten
Bücher schon vor 570 vorlagen uml also auell den DioMer das
Bürgerrecht verdienen Hessen, so wird man gewiss nioht die seolls
letzten e]'st nach 582 in drei durch Gicbtleiden des alternden
Ellnius gesWrten Jallren verfasst denken, wiihrend ein Arbeiten
am letzten Buoh in jenem Jahr um so auffallend als
abgesehen von anderen Absätzen der DielJtung eille längere oder
kiirzem Pause naoh Buoh XV, ein Heuer Einsatz mit XVI aus­
driioldich hervorgellOben wird. Somit werden wir uns zu der
Kiihnlleit, nichtVarros Zeugniss, aber Gellius' Zahliiberlieferung
zu vel'werfen, doch wohl aufschwingen müssen, und jene persön­
lichen Angaben des Dichters da suchen, wo sie allein hinpassen,
am Ende des Ganzen resp. im Prooemium des letzten Bucl1Cli.
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